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Von der Kunst, Flächen zu steuern
Flächensteuerung ist ein aktuelles Thema an Hochschulen. Angesichts der hohen Flächenbe-
darfe und Flächenbereitstellungskosten stehen die Hochschulen für Musik und Darstellende 
Kunst besonders unter Druck, ihre Flächen effizient zu nutzen.

10.490 €Forschungsgebäude (z.B. Physik, Biologie, Materialwiss.)

Medizinische Forschung 7.950 €

Chemie, Physik, Biologie, Pharmazie 6.360 €

Musik 5.800 €

Medizin 5.510 €

Naturwiss., Sport 5.010 €

Ingenieurwiss. 4.260 €

Erziehung, Kunst, Design 3.670 €

Agrar-, Forstwiss. 3.550 €

Geisteswiss., Recht, WiSo 3.380 €

Gesamtbaukosten/m2

Gesamtbaukosten pro m² NUF 1-6 nach unterschiedlichen Gebäudenutzungen 

Quelle: Bauministerkonferenz (2012): Kostenrichtwerte für Hochschulgebäude

Verglichen mit Universitäten und 
Fachhochschulen sind Hochschu-
len für Musik und Darstellende 
Kunst kleine Einrichtungen, die 
jedoch einen hohen Flächenbe-
darf pro Studienplatz aufweisen. 
Der beträchtliche Bedarf resul-
tiert einerseits aus dem Lehrbe-
trieb, der von einem hohen Anteil 
an künstlerischem Einzelunter-
richt, Projektarbeit und Ensemble-
arbeit geprägt ist. Eine weitere, flä-
chenrelevante Besonderheit des 
künstlerischen Studiums ist das 
praktische Üben und Proben der 
Studierenden, auch Selbststudium 
genannt (RKM 2011: 20-22). Kleine 
Gruppengrößen, akustische Anfor-
derungen, instrumentale Grund-
ausstattungen und szenische Ge-
staltungen verlangen spezielle räumliche Bedingungen und 
führen zu hohen Flächenbedarfen pro Studienplatz (vgl. 
hierzu Tyllilä, in Druck). Bei den Baukosten liegen die Hoch-
schulen für Musik und Darstellende Kunst verglichen mit 
anderen Gebäudenutzungen an vierthöchster Stelle. Über-
troffen werden sie lediglich von den hoch installierten medi-
zinischen sowie naturwissenschaftlichen Instituts- und For-
schungsgebäuden. 

Flächensteuerung
Je höher die Flächenbedarfe pro Studienplatz und Baukosten 
pro Quadratmeter sind, umso wichtiger wird eine effiziente 
Flächensteuerung. Bei der Steuerung können Instrumente 
zur reinen Erfassung und Generierung von steuerungsrele-
vanten Informationen von besonderen Verfahren zur Beein-
flussung der Flächenverteilung bzw. -nutzung unterschie-
den werden.

Die klassischen Steuerungsverfahren sind die Flächen-
zuweisungen und -verhandlungen, z. B. bei Berufungen. Ei-
nige Hochschulen setzen Zielvereinbarungen ein, andere 
experimentieren mit monetären Bonus/Malus-Modellen, in 
denen ökonomische Anreize die Nutzer zu einem effizien-
ten Umgang mit Flächen anleiten sollen (vgl. Schwanck/Ruiz 
2015: 91-103). 

Als Instrument zur Unterstützung der Flächenverwal-
tung setzen sich an großen Universitäten aufgrund der Viel-
zahl an gebäudebezogenen Informationen zunehmend 
CAFM-Systeme (Computer-Aided Facility Management) 
durch. Für kleinere Hochschulen bieten sich digitalisierte, 
datenbankbasierte Raumbücher an. 

Eine unerlässliche Informationsbasis für die Flächen-
steuerung sind jedoch Bedarfsplanungen. Sie basieren auf 
normierten Flächenstandards und ermöglichen die Ermitt-
lung einer bedarfsgerechten Flächenausstattung für einzelne 
Organisationseinheiten. Bedarfsplanungen können zudem 
die hochschulinterne Flächensteuerung unterstützen und zu 
einer optimierten Nutzung beitragen, indem die Bestandsflä-
chen der Organisationseinheiten mit den tatsächlichen Flä-
chenbedarfen bilanziert werden. 

Doppelte Mischnutzung der musikalischen 
und szenischen Räume
Wie oben erläutert, grenzen sich Hochschulen für Musik und 
Darstellende Kunst hinsichtlich ihrer Lehr- und Übe- bzw. Pro-
bepraxis von Universitäten und Fachhochschulen ab. Auch 
mit dem Thema Flächensteuerung können sie anders um-
gehen. Aufgrund der Studienstruktur mit hohen Anteilen 
an Übe- bzw. Probezeiten der Studierenden verfügen diese 
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Hochschulen über die Möglichkeit einer doppelten Misch-
nutzung der vorhandenen Flächen. Zum einen können die 
meisten Unterrichtsräume von mehreren Fachrichtungen 
genutzt werden, zum anderen werden die künstlerisch-prak-
tischen Unterrichtsräume nicht nur für die Lehre, sondern 
auch für das studentische Üben und Proben freigegeben. 
Diese doppelte Mischnutzung ermöglicht eine außerordent-
lich hohe zeitliche Raumauslastung. Die Freigabe der Unter-
richtsräume für das studentische Üben und Proben außer-
halb der Lehrveranstaltungszeiten spart zudem Fläche ein, 
die sonst zusätzlich bereitgestellt werden müsste. 

Die zentrale Frage zur Flächensteuerung an Hochschulen 
für Musik und Darstellende Kunst lautet demnach nicht, ob 
ein bestimmtes Verfahren oder Modell zur Flächensteuer-
ung eingeführt werden soll. Vielmehr soll gefragt werden, 
mit welchen Instrumenten die doppelte Mischnutzung der 
Flächen erhöht und noch effektiver gestaltet werden kann.

Flächensteuerung für Kunst- und Musik-
hochschulen
Der Umgang mit zentral verwalteten Lehrflächen an Uni-
versitäten gibt Anregungen für die Flächensteuerung an 
Hochschulen für Musik und Darstellende Kunst. Die Unter-
richts- und Überäume werden in web-basierten EDV-Syste-
men hinterlegt. In diesem System werden die Räume nach 
Kriterien wie angemeldete Gruppengrößen, spezielle Anfor-
derungen an die Räume und zeitliche Wünsche der Nutzer 
vergeben. Die empirischen Ergebnisse der zeitlichen sowie 
platzmäßigen Auslastung der Räume bereichern die Raum-
planung und geben zudem konkrete, raumbezogene Hin-
weise zur Nutzungstauglichkeit. Voraussetzung für diesen 
Ansatz ist, dass die zentral verwalteten Räume grundsätzlich 
von allen Hochschulangehörigen genutzt werden können 
und dementsprechend nur in begründeten Fällen einem 
Nutzer exklusiv zugeordnet sind. 

Die doppelte Mischnutzung der Räume für Lehre 
und Üben/Proben an einer Hochschule für Musik und 

Darstellende Kunst schließt sowohl die Lehrenden als auch 
die Studierenden ein. Als Referenzgröße für eine effiziente 
Nutzung gilt an Universitäten und Fachhochschulen eine zeit-
liche Auslastung pro Woche von 40 Stunden bei Hörsälen 
bzw. 35 Stunden bei Seminarräumen. Hinsichtlich der platz-
mäßigen Auslastung werden Werte von 60 % (Hörsäle) bzw. 
70 % (Seminarräume) angestrebt (Fenner 2014: 4). Spannend 
wäre ein Vergleich mit entsprechenden empirischen Erkennt-
nissen von Hochschulen für Musik und Darstellende Kunst. Zu 
erwarten ist, dass der eingangs erwähnte Druck bezüglich der 
erheblichen Flächenbedarfe und der hohen Flächenbereit-
stellungskosten bei einer Steigerung der zeitlichen und platz-
mäßigen Auslastungen deutlich abfallen würde. Im Gegen-
zug könnten sich Good Practice-Beispiele einer effizienten 
Flächennutzung herausbilden. 
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